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Wenn wir, um nur dies hervorzuheben, vom Schweigen Gottes zu der
Macht des Böfen reden, fo frage ich: Tut es uns nicht gut, diefes
Schweigen — das eigentlich ein Reden ift — tief auf uns wirken zu
laffen? Wird es dann nicht ein lautes Reden Gottes?

Damit bin ich aber fchon zu dem Zweiten gelangt, das ich noch
fagen will. Ich fage es auch nicht zum erftenmal. Es wäre die Frage
aufzuwerfen, ob wir nicht gewohnt find, zu rafch die Frage zu ftellen:
„Wo ift nun da Gott?" Sollten wir nicht oft eher fragen: „Wo ill nun
da der M en f ch ?" Ich meine: Wir Hecken vielleicht auch in diefem
Sinne viel zu ftark in jener falfchen Vorftellung von Gott, die ihn
fozufagen kompromittiert fieht, wo das Böfe gefchieht. Aber wenn
man die Bibel verfteht und auf den Gott der Bibel blickt, fo ift es ja
nicht er, der das Böfe will und das Böfe wirkt, fondern der Abfall
von ihm. Darum ift es wohl auch in der Kataftrophe der Gegenwart
am Platze, daß wir nicht zuerft Gott anklagen, fondern uns felbft.
„Was murren die Leute in ihrem Leben alfo? Ein jeglicher murre
wider feine Sünde." In ähnlicher, ja noch fchwererer Lage als die
unsrige heute ift, läßt ein Prophet, der darin auch Gottes Gericht und
Verheißung fieht, Gott zu Ifrael fprechen: „Und da fagt ihr: ,Der
Weg des Herrn ift nicht richtig!' So höret doch, ihr vom Haufe
Ifrael: ,Mein Weg follte nicht richtig fein? Sind nicht vielmehr eure
Wege nicht richtig?'" (Vgl. Ezechiel 18.) Das muffen wir uns doch fehr
merken. Beides gehört zufammen: Nur wenn man auf diefe Weife in
folchen Kataftrophen auch das Werk der Menfchen erblickt — das
heute im Kriege gipfelt — kann man auch recht den lebendigen Gott
erkennen, der richtend und neufchaffend darin und darüber waltet.
Nur der Mitarbeiter — und Mitkämpfer — verfteht und fchaut Gott.
Wie könnte ein Müßiger, ein bloß Fragender und Grübelnder es tun?
Menfchen, bekümmert euch mehr um die Sache Gattes und ihr werdet
fehen, wo er ift: ganz nahe!

Mit dem innigen Wunfche, daß auch Sie, verehrte und liebe
Mitkämpferin, das erleben werden, gerade im tiefften Dunkel hellftes Licht
erblicken werden — und zwar bald — bin ich Ihr Leonhard Ragaz.

Der Friedensgedanke bei den Propheten.1)

Ift die uns in Atem haltende Gegenwart die rechte Stunde zu fo
grundfätzlichen und zum Teil gar hiflorifchen Ueberlegungen? Er-
heifchen nicht die drängenden Aufgaben des Augenblicks gebieterifch
die Konzentration aller Kräfte, der Kräfte des Denkens und derjenigen

der praktifchen Arbeit? Darüber kann kein Zweifel beliehen.

x) Nach einem an der diesjährigen Jahresverfammlung der „Zentralftelle für
Friedensarbeit" gehaltenen Vortrag.

423



Aber nicht trotzdem, fondern gerade deshalb ift es auch nötig, daß
immer wieder die Fundamente neu gelegt, daß die grundfätzlichen
Fragen erneut durchdacht und Ueberzeugung und Glaube vertieft und
fefter verankert werden.

Das kann aber in bezug auf den Friedensgedanken oder Friedensglauben

nirgends fo gut gefchehen wie bei den Propheten. (Gemeint
find bei diefer abgekürzten Ausdrucksweife natürlich die Propheten
Ifraels mit ihren im Alten Teftament erhaltenen Schriften.) Es ift aber
nicht allein um der Selbftbefinnung, fondern auch um der Abwehr von
Angriffen willen geboten, fich auf fie zu befinnen. Es wird ja beftändig,

nun fchon bald in ftereotyper Art, befonders von gewiffer
theologifcher Seite, behauptet, der Friedensgedanke fei weltlicher, profaner
Herkunft, er fei ein Produkt der Aufklärung und der Franzöfifchen
Revolution oder auch ein Ideal des Humanismus. Diefes Argument,
mit dem fo manche unbequeme Wahrheit erledigt werden möchte, wird
auch hier ins Feld geführt. Wir antworten: Ehre allem Humanismus,
der diele und andere Wahrheit vertreten hat und noch vertritt zu Zeiten,

da die Chriftenheit es weithin unter fchwerer Schuld verfäumt
und mehr als nur verfäumt hat! Aber der Einwand ill ja nicht einmal
richtig. Sondern das ill die Wahrheit, daß der Friedensgedanke
eindeutig religiöfen, fagen wir lieber: biblifchen Urfprungs ift. Er gehört
nirgends anders hin, feiner Herkunft nach, als zur Offenbarung der
Ordnung und der Königsherrfchaft Gottes. Er ift ganz und gar Wahrheit

und Botfchaft von der Wahrheit und Botfchaft des Meffianismus.
Es gilt in bezug auf den Friedensgedanken, was vor kurzem von
Paul Trautvetter ausgeführt worden ill in bezug auf die Menfchenrechte

*) :

„Nachdem wir es uns einige Jahrzehnte geleiftet haben, über Menfchenrechte,
Humanität und Idealismus, über die ,Ideale der Franzöfifchen Revolution' — wie
man Sie Stigmatisierend nannte — unSeren Hohn auszüfchütten, dürfte es nun
an der Zeit fein, die Frage der Menfchenrechte auch wieder auf die chriftlichen
Tagesordnungen zu fetzen. Die zweifelnde Frage, ob eine chriftliche Begründung

der Menfchenrechte möglich ift, beantworten wir mit der Thefe, daß nur
eine chridliche Begründung möglich id. Sollte diefe verfagen, fo wäre ihre
Begründung überhaupt nicht möglich. In diefer Welt ift fchlechterdings kein Grund
dafür aufzufinden, weshalb ich den Schwachen nicht niedertreten foil, wenn ich
die Macht dazu habe und es in meinem Vorteil liegt. Wenn es keinen Gott
gibt, der über dem Menfchen feine Hand hält, nach ihm fragt und für fein Blut
Rerhenfchaft fordert, dann ift der Menfch den Gewalten diefer Welt preisgegeben."

Man kann und man muß diefe lichten Ausführungen genau auf
den Friedensgedanken variieren: Die zweifelnde Frage, ob eine chriftliche

Begründung des Friedensgedankens möglich fei, beantworten wir
mit der Thefe, daß nur eine chriftliche Begründung möglich ift.

Aber es könnte der Einwand erhoben werden — er liegt heute

x) Abgedruckt in „Mitteilungen der Sozialen Studienkommilfion" (des
Schweizerifchen reformierten Pfarrvereins), Bern, Juni 1939.
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verlchiedenen Tendenzen wahrlich nicht fern —, es fei bezeichnend,
daß wir uns auf das Alte Teftament berufen müßten, auf das Alte
Teftament mit feiner Gefetzlichkeit, die im Neuen Teftament und in
Chriftus überwunden fei. Gemach! Soweit folcher Einwand von anti-
femitifcher Seite kommt, darf er füglich ignoriert werden. Sofern er
von religiöfer Seite kommt, antworten wir, daß jeder, der Anfpruch
darauf erhebt, hier ernft genommen zu werden, wiffen muß, daß das
Alte Teftament wohl im Neuen erfüllt, auch als Wahrheit zur
Erfüllung und Vollendung geführt, aber niemals aufgehoben ift. In
Chriftus ift gerade auch der Friede, und zwar der die Welt umfaffende
Friede, nicht mehr erft Verkündigung, nicht mehr im Stadium des

„Wortes", fondern „Fleifch geworden".
Der Friedensgedanke ifl, im tiefften Sinne, chriftlich begründet.

Bevor wir nun zur Friedensbotfchaft der Propheten übergehen, fei
— zur Auffrifchung des Gedächtniffes — einiges über die Propheten
im allgemeinen ausgeführt. Es wäre nicht verwunderlich, wenn einigen
unter uns, weil ihnen alles Religiöfe als eine mit Mißtrauen zu behandelnde

Größe gilt, auch die Propheten als religiöfes Phänomen
verdächtig erfchienen. Solchem Mißtrauen gegenüber darf aber, ohne
jegliches Spiel mit dem Worte, gefagt werden, daß der Prophet gerade
kein religiöfes Phänomen ift. Es kann, um hier größere religionsge-
Ichichtliche Erörterungen zu vermeiden, zur Beleuchtung diefer
Feftftellung einfach auf die nicht gerade an der Oberfläche liegende
Tatlache hingewiefen werden, daß die Propheten (wie dann auch Jefus
felber) ihren fchärfften Kampf geführt haben ausgerechnet gegen die
Priefter und den Kultus, die Exponenten des Religiöfen alfo. Sie alle
find fich, bei aller echten Demut, völlig deffen bewußt, daß fie nicht
etwa fchöpferifche Träger menfehlicher Religion, fondern Werkzeuge
und Knechte göttlicher Offenbarung und göttlichen Tuns find. Sie
flehen nicht im Dienfte einer von allem Weltlichen und Irdifchen
„gereinigten" religiöfen Sphäre, fie liehen im Gegenteil im Dienfte des
der Welt und der Erde geltenden Tuns Gottes und damit in einem
herrlichen und zugleich intenfiven Sinne im Dienfte an der Welt. Sie
find Werkzeuge und Träger des göttlichen Realismus, der göttlichen
Weltlichkeit.

Der Name „Prophet" ill infofern unzureichend, als es nicht ihr
tiefftes Anliegen ift, zu prophezeien, alfo für die Zukunft und lediglich

für fie den Anbruch der Ordnung des Reiches Gottes anzukündigen.

Was fie mit ihrer großen, nach der Gerechtigkeit leidenfchaftlich
hungernden Seele eigentlich möchten, ift dies: die Welt der Gerechtigkeit

Gottes als gegenwärtige Wirklichkeit fchauen und erleben dürfen.
Und weil fie das nicht können, muffen fie über das diefe Gegenwärtigkeit

Verhindernde, über das Unrecht — über die Sünde, aber die kon-
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krete, mit Namen zu nennende Sünde — Gericht anfagen und wohl
auch ausüben. Und dann freilich macht fie der Schmerz über das
Ausliehen der Gottesherrfchaft und -Ordnung offen und empfangsbereit
für die Verheißung des kommenden Gottesreiches. Aber an diefem
Schmerz, der eben bei ihnen wirklich erlitten ift, entzündet fich dann
freilich ihre Prophétie und nicht nur etwa eine bloße Rechtfertigungslehre.

Sie kennen wahrlich die Botfchaft von der Vergebung auch, und
wie vermögen fie fie auszurichten! Aber fie kennen nicht nur fie. Sie
kennen nicht nur die Vergebung der Schuld, fie kennen die Wahrheit
von der Aufhebung der Schuld, von der Ueberwindung alles
Gottwidrigen und vom tatfächlichen Anbruch des „neuen Himmels und der
neuen Erde" (Jefaja 65, 17). — Es find lange religionsgefchichtliche
und religionspfychologifche Unterfuchungen angeftellt worden über die
pfychifche Veranlagung, über diefe anfcheinend „geniale" Veranlagung
zum Empfang göttlicher Offenbarung. Und wir werden gewiß gut
tun, auch vor der menfchlichen Erfcheinung diefer Männer mit
Ehrfurcht zu liehen. Aber das Entfcheidende bei diefem Empfangen ill
völlig ficher nicht eine anderen Menfchen nicht eignende Anlage,
fondern die Tatfache, daß fie wirklich Leid Tragende find, denen der
Troft der Verheißung gegeben werden kann, daß fie Hungernde find,
die gefättigt werden können.

Faft könnte man nun hier abbrechen. Denn es ift uns ja
felbftverftändlich, daß zur Ordnung der neuen Erde, der Gottesherrfchaft, auch
der Friede gehört, daß in die Gedanken Gottes, die „fo viel höher find
als unfere Menfchengedanken, wie der Himmel höher ill als die Erde",
auch der Friedensgedanke eingefchloffen ift. Aber es ill ja nur deshalb
„felbftverftändlich", weil die Propheten den heiligen Gott geoffenbart
haben, bei dem allein der Friede felbftverftändlich ift. Und felbft von
der abftrakten Heiligkeit Gottes aus vermöchten wir feine konkreten
Friedensgedanken noch nicht zu ergründen; fie find uns nur deshalb
hinterher „felbftverftändlich", weil fie uns, eben vornehmlich durch
die Propheten, kundgegeben worden find. Es verhält fich auch hier fo,
daß in diefer Welt fchlechterdings kein Grund dafür aufzufinden
wäre, weshalb nicht Krieg geführt werden follte, wenn es zum Vorteil

des Mächtigen dient. Aus aller Weisheit diefer Welt ill der
Friedensgedanke nicht hervorgegangen. Er ift uns durch Gottes Boten
übermittelt worden, gewiß nicht auf mechanifche Weife, fondern unter
heißem Suchen, unter „Furcht und Zittern" ihrer Seelen, aber dennoch
als Erleuchtung von Gott her.

Hier aber ill vom Frieden — und zwar ausdrücklich vom
Weltfrieden — in einer folchen Fülle und Wucht die Rede, daß auch der,
der mit den Prophetenfchriften vertraut zu fein meint, nur immer neu
ftaunen kann, daß aber auch das ftaunenswert ift, wie diejenigen, die
nur auf das chriftlich Begründete achten zu wollen erklären, fo feltfam
wenig darauf achten. Die Fülle ill fo groß, daß man bei der Dar-
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ftellung ins Gedränge kommt. Das allein Zureichende kann die
Durcharbeitung der Schriften mindeftens der wichtigften Propheten felber
fein (befonders derjenigen von Jefaja, Jeremia und Deuterojefaja [ab
Kap. 40 im Jefajabuch]). Wenn aber nun einmal eine Darfteilung diefer

befonderen Seite ihrer Botfchaft gegeben werden foil (hoffentlich
als Anregung zur Gefamtlektüre), fo kann das nur gefchehen in einer
fyftematifierenden Zufammenfaffung, die weder der Wucht noch der
gefchichtlichen Lebendigkeit der originalen Botfchaft irgendwie gerecht
werden kann.1)

1. Gericht über den Krieg und Gebot des Friedens. Die prophetifche

Botfchaft verkündet ein völlig eindeutiges Gericht über den
Krieg und den völlig eindeutigen Willen Gottes zum Frieden. Wenn
Kriege noch geführt werden, fo kann das nur auf menfchliche
Schwäche und Sünde, niemals aber doch noch irgendwie auf den Willen

Gottes zurückgeführt werden. Das Ziel, nach dem geftrebt, das
Stück der Gerechtigkeit des Gottesreiches, nach dem auf diefem
Gebiete getrachtet werden foil, ift der volle, unbedingte Friede. „Du follft
nicht töten" — auch wenn vermudich mit diefem einen der zehn
Gebote vornehmlich der Einzelne in feinem Gewiffen angerufen ift, fo
liegt doch in ihm die auch fonft im Geift der Bibel lebendige Wahrheit
von der Heiligkeit und daherigen Unantaftbarkeit des Menfchenlebens.2)

„Geht hin und fchauet die Werke des Herrn,
der Erftaunliches gefchaffen auf Erden,
der den Kriegen Heuert bis ans Ende der Welt,
der den Bogen zerbricht, den Speer zerfchlägt
und die Schilde im Feuer verbrennt.
,Laffet ab und erkennet, daß ich Gott bin,
erhaben unter den Völkern, erhaben auf Erden!'"

(Pfalm 46, 9—ii.)3)

„... feine Wohnftatt auf Zion.
Dort zerbrach er die Blitze des Bogens,
Schild und Schwert und Krieg.

Allen Kriegshelden verfagte die Kraft.
Vor deinem Schelten, o Gott Jakobs,
verfank in Betäubung fo Reiter und Roß.

x) Es Sei noch befonders vermerkt, daß es im Rahmen diefer Arbeit nicht auf
Vollftändigkeit in der Anführung der einfchlägigen Bibelftellen, fondern auf eine
Hervorhebung des befonders Charakteriftifchen abgefehen ift.

2) Es werden einige Stellen zitiert, die nicht in den Prophetenbüchern flehen,
aber fichtlich prophetifchen Geift atmen.

Zitate nach der neuen Zürcher Ueberfetzung.
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Vom Himmel herab verkündeft du Gericht —
die Erde erfchrickt und verftummt,
wenn Gott fich erhebt zum Gericht,
allen Gebeugten auf Erden zu helfen."

(Pfalm j6, 4—io.)
„An jenem Tage (d. h. beim Anbruch des meffianifchen Reiches)1)
wird es gefchehen, fpricht der Herr, da vertilge ich die Rolfe aus
deiner Mitte und rotte aus deine Streitwagen; da vertilge ich die
Burgen deines Landes und reiße alle deine Fellungen nieder..."

(Micha 5, io und n.)
„Denn jeder Schuh (andere überfetzen: Kriegsftiefel), der mit
Gedröhn einherfchreitet, und der Mantel, der im Blut gefchleift ift,
der wird verbrannt, ein Fraß des Feuers." (Jefaja 9, 5.)

„Er wird die Streitwagen ausrotten aus Ephraim und die Rolle
aus Jerufalem; ausgerottet werden auch die Kriegsbogen. Er fchafft
den Völkern Frieden durch feinen Spruch, und feine Herrfchaft
reicht von Meer zu Meer ..." (Sacharja 9, 10.)

Es kann nach diefen Stellen, die fich um viele vermehren ließen,
keine Rede davon fein, daß nach den Propheten der Wille Gottes für
befonders kritifche Situationen von Völkern den Krieg fchließlich noch
zuließe oder die Aufgabe der an Gott Glaubenden die bloße Linderung
von Kriegsnöten wäre — nein, der Krieg ill hier ein für allemal als

gottwidrig erklärt und damit gerichtet; und als das, was allein dem
Willen Gottes entfpricht, ill eindeutig der Friede genannt. Gewiß, der
Friede ift das Ziel, nach dem erft getrachtet werden muß; „an jenem
Tag" erft wird er Wirklichkeit werden; aber das Ziel ill einzig der
reine, heilige Friede, „jener Tag" (auf Erden!) wird der Tag des
vollen und endgültigen Friedens fein.

2. Fluch des Krieges, Segen des Friedens. Bei Jefaja heißt es
einmal: „Heil dem Gerechten! Es geht ihm wohl; denn die Frucht feiner
Taten wird er genießen. Wehe dem Gottlofen! Ihm geht es fchlimm;
denn nach dem Tun feiner Hände wird ihm vergolten." (Kap. 3, 10
und 11.) Die Propheten nehmen die in diefem Worte lapidar zum
Ausdruck kommende, teils unheimliche, teils aufrichtende Gefetzmäßigkeit

in der Ordnung Gottes völlig ernft. Sie wiffen wahrlich auch um
die Gnade und um ihre fluchaufhebende Wirkung. Aber fie wiffen
zuerft einmal in ungebrochenem Ernft um die fittliche Weltordnung,
die Ordnung von Urfache und Wirkung, vom Segen, der dem Guten
entfpringt, vom Fluch, der unheimlich folgerichtig aus dem Böfen er-
wächft. Sie künden darum auch vom Fluch des Krieges und vom

x) Die im Text eingefügten Anmerkungen Stammen vom Verfaffer der
vorliegenden Arbeit.
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Segen des Friedens, fpürbar in anbetender Dankbarkeit für die Unbe-
ftechlichkeit des Weltregimentes Gottes, zugleich aber voll Jammer
der Seele über die Qual, die gelitten werden muß von Schuldigen und
Unfchuldigen als „Sold der Sünde".

„Ihr habt Frevel gepflügt, Unheil geerntet, habt die Frucht der
Lügen gegeffen. Weil du dich auf deine Wagen, auf die Menge deiner

Helden verlaffen hall, darum wird fich Kriegsgetümmel in
deinen Städten erheben, und alle deine Fellen werden verwüftet
werden, die Mütter werden mitfamt den Kindern zerfchmet-
tert." (So muß Hofea, der befondere Bote der Gnade, Gericht an-
fagen.) (Hofea io, 13 und 14.)

„Denn fo fprach Gott, der Heilige Ifraels: In Umkehr und
Ruhe liegt euer Heil; in Stillefein und Vertrauen befteht eure
Stärke. Doch ihr habt nicht gewollt, ihr fprachet: ,Nein, auf Rof-
fen wollen wir rafen!' Drum follt ihr davonrafen. ,Auf Rennern
wollen wir reiten!' Drum tollen rennen eure Verfolger."

(Jefaja 30, 15 und 16.)

„Wehe denen, die nach Aegypten hinabziehen um Hilfe, die
fich auf Rolfe verlaffen und auf die Streitwagen vertrauen, weil
ihrer viele find, und auf die Reiter, weil fie fehr zahlreich find,
aber auf den Heiligen Ifraels nicht fchauen und den Herrn nicht
befragen. Denn die Aegypter find Menlchen und nicht Gott,
und ihre Rolfe find Fleifch und nicht Geift. Der Herr ftreckt feine
Hand aus: da ftürzt der Befchützer und fällt der Befchützte, und
zufammen gehen fie alle zu Grunde." (Jefaja 31, 1 und 3.)

Die Ewigkeit des wirklichen Gotteswortes, feine Ueberzeitlichkeit
und ewig frifche Neuheit wird im folgenden, befonders gewaltigen,
gewaltig ernften, aber auch gewaltig trollreichen Prophetenwort auf
ergreifende Weife offenbar; man braucht nur bekanntefte Namen der
Gegenwart einzufetzen, und alles ill von faft unglaublicher
Gegenwärtigkeit.

„Wenn dann der Herr dir Ruhe fchaffen wird von deiner
Mühfal und deinem Ungemach und von der harten Knechtfchaft,
mit der du geknechtet worden, da wirft du diefes Spottlied an-
ftimmen auf den König von Babel und fprechen: Wie ill ftill
geworden der Treiber, ftill geworden das Stürmen! Der Herr hat
zerbrochen den Stock der Gottlofen, den Stecken der Tyrannen,
der Völker fchlug im Grimme, fie fchlug ohne Unterlaß, der
Nationen niedertrat im Zorn, fie niedertrat ohne Schonung. Nun
hat Ruhe, hat Rail die ganze Welt, bricht aus in Jubel.

Wie bill du vom Himmel gefallen, du ftrahlender Morgen-
flern! Wie bill du zu Boden gefchmettert, du Befieger der Völker!
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Du hatteft bei dir gefprochen: ,Zum Himmel empor will ich fteigen,

hoch über den Sternen Gottes aufrichten meinen Sitz, ich will
thronen auf dem Götterberg im äußerften Norden! Ich will über
Wolkenhöhen emporfteigen, dem Höchften mich gleichftellen!'
Doch ins Totenreich wirft du hinabgeftürzt, in der Grube tiefften
Grund. Die dich fehen, fchauen auf dich, betrachten dich: ,111 das
der Mann, der die Erde erzittern, die Königreiche erbeben machte,
der den Erdkreis zur Wüfte wandelte und feine Städte zerftörte,
der feinen Gefangenen den Kerker nicht aufSchloß?' Die Könige
der Völker, fie alle ruhen in Ehren, ein jeder in feiner Gruft; du
aber bift hingeworfen fern von deinem Grabe, wie ein verachtetes
Schoß, bedeckt mit Erfchlagenen, vom Schwerte Durchbohrten
weil du dein Land zugrunde gerichtet, dein Volk gemordet haft."

(Jefaja 14, 3—7 und 12—20.)

In bezug aber auf den Frieden und feine Segensfolgen heißt es:

„... und fie werden ihre Schwerter zu Pflugfcharen fchmieden
und ihre Spieße zu Rebmeffern. Kein Volk wird wider das andere
das Schwert erheben, und fie werden den Krieg nicht mehr lernen.
Sie werden ein jeder unter feinem Weinftock und unter feinem
Feigenbaum wohnen, ohne daß einer fie auffchreckt."

(Micha 4, 3 und 4.)

„Ich will den Frieden zu deiner Obrigkeit machen und die
Gerechtigkeit zu deiner Regierung. Man wird in deinem Lande
nicht mehr hören von Gewalttat, von Sturz und Zerftörung in
deinen Grenzen..." (Jefaja 60, lj und 18.)

3. Die Grundlagen und Vorbedingungen des Friedens. Die Propheten
kennen keine Kafuiftik, kein Aufftellen einer grundlofen und

verwirrenden Menge einzelner Gefetze und Gefetzlein. Denn ihnen ift
ein und alles die eine, alles tragende und alles in fich befchließende
Herrfchaft Gottes. Aus ihr entfaltet fich alles „Sittliche", alle Menfchlichkeit,

alle Ordnung, alle Gerechtigkeit, auch der Friede. Weil fie
als die heilige Ordnung die zur Anbetung nötigende, überwältigende
Ordnung ift, darum ill auch der in ihr befchloffene Friede und der Ruf
zum Frieden kein Gefetz, fondern bei aller unverbrüchlichen Gültigkeit

Ordnung des Vaterhaufes und ein Stück frohe Botfchaft. Und
weil es ihnen trotz allen Widerftänden und Rückfchlägen und trotz
allen Kämpfen, die darob auch ihre Seele durchkämpfen muß, feiige
Gewißheit ift, daß Gottes Herrfchaft kommt, ill ihnen auch der
Anbruch des Gottesfriedens feiige Gewißheit. Der Meffias mit feinem
meffianifchen Reich wird erfcheinen, das ill ihnen das Gewiffefte ihrer
ganzen Exiftenz, fo wird auch der Friede anbrechen; denn der Meffias

ift der Friedefürft.
Aber der Friede wird eben ein Teil der vollen, letztlich unteilbaren
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Gottesherrfchaft und -Ordnung fein. Er ift nicht eine Sache, die man
für fich allein wollen, gebieten und erreichen könnte. Er ift nicht ein
abruptes, Sittliches Poftulat, nicht ein „Gefetz" im ausgeprägten Sinne
des Wortes. Er wird der Welt nur zuteil werden, wenn nach dem
Reiche Gottes überhaupt in wirklicher Glut getrachtet wird. Er ift
namentlich — diefe Gewißheit und Formulierung kehrt immer wieder

— unlösbar mit dem Werden von „Recht und Gerechtigkeit"
verkettet. Vom Frieden um jeden Preis wiffen diefe Knechte der ganzen
Gottesfache fchlechterdings nichts. Der Gott, der einem Propheten
gebieten kann, für fein ungehorfames, für die Gerechtigkeit laues Volk
nicht mehr zu beten, der erhört auch das Gebet um den bloßen Frieden
und feine angenehmen Folgen nicht. Es muß fchon zuvor durch das
Suchen nach der ganzen Gerechtigkeit der Ernft fich gezeigt haben, der
der heiligen Sache Gottes angemeffen ift. — Aber es gilt freilich auch
das Umgekehrte: Wenn um das Reich gebetet werden will, dann muß
auch leidenfchaftlich um den Frieden gebetet werden. Bei den Propheten

gibt es kein abftraktes, leeres Reden von Gott und von Reich
Gottes. Wenn nicht wie um alles Konkrete der Ordnung Gottes auch

um den Frieden gebetet wird, dann ift das für ihr Gehör ein Beten,
das nicht erhört werden kann.

„Höret, ihr Himmel, horche auf, o Erde! Denn der Herr
redet..." (Jefaja i, 2.)

„Und es wird gefchehen in den letzten Tagen, da wird der Berg
mit dem Haufe des Herrn feftgegründet flehen an der Spitze der
Berge und die Hügel überragen; und alle Völker werden zu ihm
hinflrömen (d. h. einfach: fich an Gott wenden) und viele Nationen

werden fich aufmachen und fprechen: ,Kommt, laffet uns
hinaufziehen zum Berge des Herrn, zu dem Haufe des Gottes Jakobs,
daß er uns feine Wege lehre und wir wandeln auf feinen Pfaden;
denn von Zion wird die Weifung ausgehen, und das Wort des
Herrn von Jerufalem.' Und er wird Recht fprechen zwifchen den
Völkern und Weifung geben vielen Nationen; und fie werden
(eben dann, wenn diefe Vorausfetzungen beliehen!) ihre Schwerter
zu Pflugfeharen fchmieden und ihre Spieße zu Rebmeffern. Kein
Volk wird wider das andere das Schwert erheben, und fie werden
den Krieg nicht mehr lernen." (Jefaja 2, 2—4.)

„Denn ein Kind ift uns geboren, ein Sohn ill uns gegeben (es
ill offenkundig vom Meffias die Rede), und die Herrfchaft kommt
auf feine Schulter, und er wird genannt: Wunderrat, ftärker Gott,
Ewigvater, Friedefürft. Groß wird die Herrfchaft fein und des
Friedens kein Ende... über feinem Königreiche, da er es feftigt
und flützt durch Recht und Gerechtigkeit, von nun an bis in
Ewigkeit." (Jefaja 9, 6 und 7.)
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Weil eine Herrfchaft, eine Ordnung voll von Gerechtigkeit werden
wird, weil „Gerechtigkeit der Gürtel feiner (des Meffias) Lenden fein
wird," darum wird ein Friede von folcher Kraft und Tiefe erblühen,
daß er fich fogar auf die jetzt ebenfalls in Kampf und Krieg ver-
ftrickte Tierwelt ausbreiten wird. (Man lefe die wunderbare Stelle
darüber: Jefaja n, i—9.)

Doch nun feien noch einige Worte angeführt von der Gewißheit
der Propheten, daß es ohne Gerechtigkeit auch keinen Frieden und
kein Heil des Friedens geben kann.

„Höret doch diefes, ihr Häupter des Haufes Jakob, ihr Fürften
des Haufes Ifrael, die ihr das Recht verabfcheut und alles Gerade
krumm macht, die ihr Zion mit Blut baut und Jerufalem mit
Unrecht! Seine Häupter fprechen Recht um Beftechung, feine Priefter
geben Weifung um Lohn, und feine Propheten (gemeint find natürlich

falfche Propheten, die von den echten als „Lügenpropheten"
bezeichnet werden) wahrfagen um Geld — und dabei verlaffen fie
fich auf den Herrn und fprechen: ,Ift nicht der Herr in unfrer
Mitte? Es kann kein Unglück über uns kommen.' Darum wird
Zion um euretwillen zum Feld umgepflügt, Jerufalem wird zum
Trümmerhaufen und der Tempelberg zur Waldeshöhe."

(Micha 3, 9—12.)
„Wie? Da ftiehlt man und mordet, bricht die Ehe und fchwört

Meineide... und dann kommt ihr und fprecht: ,Wir find
geborgen!' Du aber (angeredet ill jetzt der Prophet), bete nicht
für diefes Volk, erhebe für fie kein Flehen, kein Gebet, und dringe
nicht in mich; denn ich erhöre dich nicht. Siehft du nicht, was fie
treiben in den Städten Judas und in den Gaffen Jerufalems?"

(Jeremia 7, 9. 10. 16. 17.)

„Und der Herr tprach zu mir: Bete nicht um Wohlergehen für
diefes Volk, ich höre nicht auf ihr Flehen .; fondern mit
Schwert und Hunger und Pell will ich fie aufreiben. Da antwortete
ich: Ach, Herr! Siehe, die Propheten (die falfchen, die Schmeichler
find) lagen ihnen: Ihr werdet das Schwert nicht fehen, und der
Hunger wird nicht über euch kommen, fondern beltändigen Frieden

werde ich euch geben an diefem Orte. Der Herr aber fprach zu
mir: Lüge weisfagen diefe Propheten in meinem Namen! Ich habe
fie nicht gefandt. habe nicht zu ihnen geredet, felbfterfon-
nenen Trug weisfagen fie euch. Darum fpricht der Herr wider fie:

durch Schwert und Hunger werden diefe Propheten enden! Das
Volk aber, dem fie weisfagen, wird auf den Gaffen Jerufalems
liegen, hingeftreckt von Hunger und Schwert. .."

(Jeremia 14, 11—16.)
Schließen wir aber diefe Reihe von Prophetenworten nicht mit diefen

dufteren Gerichtsdrohungen, fondern, wie es ja auch dem Sinne
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nach das letzte Wort ihrer Botfchaft ift, mit Worten der Heilsverheißung:

„Wenn ihr wirklich Recht fchafft zwifchen den Leuten, wenn
ihr Fremdling, Waife und Witwe nicht bedrückt und nicht un-
fchuldiges Blut vergießt an diefer Stätte, euch felbft zum Unheil,

fo will ich euch an diefem Orte wohnen laffen, in dem Lande,
das ich euern Vätern gegeben habe" (das ift Erhaltung des
Vaterlandes). (Jeremia 7, 5—7.)

„Und das Werk der Gerechtigkeit wird Friede fein und die
Frucht des Rechtes Sicherheit auf ewig. Und mein Volk wird an
der Stätte des Friedens wohnen, in fieberen Wohnungen, an ftillen
Ruheplätzen." (Jefaja 32, 17—18.)

Es bleibt nach diefer fkizzierenden Darfteilung der Botfchaft der
Propheten vom Frieden noch ein Wort zu fagen zu ihrer Haltung in
bezug auf den Frieden, fo weit wir bei ihrem völligen Mangel an auto-
biographifchem Intereffe über ihr Leben etwas zu wiffen bekommen.
Aus diefem Wenigen aber fchon geht mit aller Eindeutigkeit hervor,
daß, wie es nicht anders zu erwarten ift, die Haltung ganz der
Botfchaft entfpricht. Der Vriedensgedanke wird bei ihnen zur Friedensrat.
Jefaja hat, foviel wir fehen, zwei Belagerungen der Stadt Jerufalem
erlebt. Er hat fie, bei tieffter ftellvertretender Sorge, mit geradezu
ergreifender Ruhe und Gewißheit erlebt. Während die beiden aufeinander

folgenden Könige und offenbar auch die Hofleute völlig den Kopf
verloren haben, kann er, der Friedensmann, in ruhiger Geiftesgegen-
wart Mut zufprechen und ftaatsmännifchen Rat erteilen. Er kennt die
Hohlheit kriegerifcher Raubluft, auch wenn fie äußerlich in gewaltiger
Uebermacht ilt, er weiß um den Spott Gottes gegenüber der Hybris,
der Selbftvergottung Machttrunkener: „Weil du (fpricht Gott) denn
wider mich tobeft und dein Uebermut mir zu Ohren gekommen, fo
will ich dir einen Ring in die Nafe legen und ein Gebiß ins Maul, und
will dich auf dem Wege zurückführen, den du gekommen bift." —
Diefelbe königliche Haltung zeigt Jeremia, wiederum anläßlich einer
Belagerung der Hauptftadt, einer noch viel furchtbareren. Unentwegt
mahnt er zum Frieden und, eben im wahren Friedensgeifte, zum Halten

des einmal in Verträgen gegebenen Wortes. Und als durch Wortbruch

die Belagerung herausgefordert worden ift, da mahnt er, auch

wenn er dafür als Landesverräter gebrandmarkt wird, zur Uebergabe.
Er ill um des Friedens willen in,ergreifender Weife ein leidender
Gottesknecht, im Sinne des herrlichen Paffionsliedes des Alten Teftamentes

(Jef. 53). Und das Ende? Er wird gerettet und hoch geehrt, während

die, die in Uebermut das Schwert gezogen hatten, durchs Schwert
umkamen.
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Bei aller mehr als nur äußerlichen Knappheit diefer Darftellung
dürfte doch deutlich geworden fein, auf welch einfach herrliche Weife
die Propheten den Friedensgedanken empfangen und als in diefer Welt
Unerhörte Botfchaft verkündet haben. Der Friedensgedanke ift wirklich
biblifch, wirklich chriftlich, wirklich von dem fich offenbarenden Gott
felber begründet. Die Friedensbotfchaft zieht fich nicht etwa nur als
eine dünne Ader durch das Gebirge der Gefamtbotfchaft der Bibel
hindurch, fondern er durchfließt fie als ein mächtiger Strom. Welch ein
heilig ernfter, unausweichlicher Auftrag, diefer Friedensauftrag! Welch
eine Autorität hat der im Rücken, der ernfthaft für den Frieden zeugt
und wirkt! „Der Mund des Herrn hat es geredet!" Welche Sieghaftig-
keit ill allem gehorfamen, treuen Einfatz für den Frieden der Völker
verheißen: „Der Herr der Heerfcharen hat es befchloffen; wer will's
zunichte machen? Seine Hand ift ausgereckt; wer will fie zurückbiegen?"

Der Friedensgedanke, nein, der Weltfriede felber ill wirklich
„präftabiliert", in der ewigen Weltordnung und im Ratfchluß Gottes
von Anfang an verankert.

Es ift wahrlich nicht verwunderlich, fondern gänzlich natürlich,
daß in der Chriftenheit bei folchen Menfchen und Bewegungen, welche
die biblifche Botfchaft als Lebensbotfchaft ernft nahmen, die Wahrheit
vom Frieden und die Hingabe an fie immer wieder durchbrach: Im
Urchriftentum, bei den Huffiten, den Täufern, den Quäkern, bei
Tolftoi, bei Blumhardt, bei Einzelnen und Bewegungen der neueften'
Zeit. Man hat freilich eingewendet, daß das fall ganz auch die Reihe
der „Schwarmgeifter" in der Gefchichte des Chriftentums fei. Es ill
hier nicht der Ort, fich mit diefem, fagen wir einmal: reichlich kühnen,
Urteil auseinanderzufetzen. Nur das eine fei bemerkt: Vielleicht ill es

erlaubt, ftatt Schwarmgeifterei den im Evangelium Jefu feiig genannten

Hunger und Dürft nach der Gerechtigkeit bei den Genannten zu
fehen, und zugleich den Glauben, der Gott auch das Unmögliche
zutraut, nicht erft für einen anderen Aeon, fondern für alle Zeit, die ja
in feinen Händen fteht. — Nein, etwas anderes ill verwunderlich,
nämlich die Erfcheinung, daß in einer Chriftenheit, der die Bibel mit
ihren Prophetenbüchern in die Hand gegeben ift, diefe Gepacktheit
durch die Friedenswahrheit und -fache fo verhältnismäßig feiten
Tatfache wurde und wird. Ill es nicht nahezu anftößig zu nennen, daß in
den Diskuffionen, die über die Friedensfrage immer wieder entbrennen,

faft unvermeidlich auch von fehr bibelfefter Seite her mit ganz
abgelegenen, diskutablen Bibelftellen gegen die Friedensfache argumentiert

wird, den eindeutigen, unausweichlichen Vernehmlaffungen Gottes
durch feine Propheten aber ausgewichen wird?

Während das fchwer verftändlich ift, ill aber etwas anderes um fo
verftändlicher: Die Wut gewiffer einftiger und befonders gegenwärtiger

Geifter und Mächte juft gegen das Alte Teftament mit feiner
fchlechterdings unüberhörbaren Friedensbotfchaft. Diefe Wut fpürt
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inftinktficher, mit „traumwandlerifcher Sicherheit", daß Krieg und
Kriegsgeift hier dem in jedem Sinn unverföhnlichen und unüberwindlichen

Gegner gegenüberfteht. Es dürfte gerade an diefer Wut neu
offenbar werden, wie herrlich das Alte Teftament in feinem Wefen im
Dienfte Gottes und feiner Sache fteht, wie unveräußerlich es für echtes

Chriftentum fein muß.
Aber wenden wir uns zum Schluß von diefem Negativen, mit dem

an ihrem Orte die Auseinanderfetzung unerläßlich ift, noch einmal dem
Pofitiven zu. Stelle fich alle „religiös" orientierte, alle wirklich aus dem
Gehorfam gegen das Gewiffen erwachfende Friedensarbeit bewußt und
ganz unter diefe prophetifche Friedensbotfchaft, unter ihr Gericht und
ihre Läuterung, aber auch unter ihr Ja, ihre Verheißung und ihre
Segnung! Möge fie in allen Lagen, insbefondere inmitten aller Anfeindung

und allen fcheinbaren Triumphes von Mächten „aus dem
Abgrund" die Zutage feilhalten: „Der Herr der Heerfcharen hat es be-
fchloffen; wer will's zunichte machen?" Jakob Götz.

Jahresverfammlung 1939

der religiös-fozialen Vereinigung.

/. Bericht.

Als im Schöße der religiös-fozialen Vereinigung befchloffen wurde,
der politifchen Lage wegen auf den diesjährigen Ferienkurs zu
verzichten, gefchah dies im Bewußtfein, daß äußere Schwierigkeiten dies

notwendig machten, daß aber das Bedürfnis der Mitglieder, fich zu
treffen, größer fein würde als je. Der Verlauf der Tagung, die aus
diefem Grunde erweitert wurde und vom Samstag, 7. Oktober, bis
Montag, 9. Oktober, dauerte, gab diefer Auffaffung recht. In der
öffentlichen Verfammlung wurde die Ueberfiedelung in ein größeres
Lokal notwendig; an der Mitgliederverfammlung vom Sonntag fanden

fich etwa 220 Mitglieder und Intereffenten ein. Diefér Harke Zu-
ftrom aus allen Teilen der Schweiz war aber wohl nicht nur auf das

Bedürfnis, fich zu treffen, zurückzuführen, fondern auf die Ueberzeugung

vieler, daß fie hier etwas finden würden, was fie im gegenwärtigen

Augenblick nötig hatten. Es wurde auch deutlicher als fonft,
daß zu unferer Bewegung nicht nur die eingefchriebenen Mitglieder
gehören, fondern viele, die äußerlich nur durch die Lektüre unferer
Organe mit uns verbunden find.

Die öffentliche Verfammlung im Weißen Saale des Volkshaufes
bildete einen fchönen Anfang der Tagung. Pfarrer Max Gerber fprach
über die Frage: Was will Gott von uns Schweizern heute? Diefe
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